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sein Herz schenken. Vielleicht einfach 
deswegen, weil das Leben an sich zer-
brechlich ist und ein jeder sich in ei-
ner Misere befinden könnte, in der er 
auf die Barmherzigkeit eines Anderen 
angewiesen ist? 
Wir wollen unsere Herzen fremder Not 
öffnen, Zeit verschenken, Hände rei-
chen, unser Ohr leihen, nötige Mittel 
zur Verfügung stellen, stellvertretend 
das Wort für jemanden ergreifen, im 
Herzen und im Gebet Dinge mitbewe-
gen und mittragen. 
Wir wollen tatsächlich hinschauen. 
Nicht mit jenem oberflächlichen mit-
leidigen Blick, unter dem in meinem 
Halbwaisenkinderherz Gefühle des 
Gedemütigt- und Ausgesondert-Seins 
groß wurden, sondern ein wahrer 
Blick hinter die Kulissen. Echtes In-
teresse und aufrichtige Anteilnahme 
bewirken in mancher Situation ein-
fach Sprachlosigkeit; man zögert mit 
schnellen Ratschlägen und vermittelt 
stattdessen vielmehr: Du bist nicht al-
lein, Du bist in meinem wohlwollen-
den herzhaften Blickfeld. 
Hinschauen und Zuhören bewahren 
uns vor vorschnellem Aktionismus, 
denn mal ganz ehrlich, die Rolle des 
Retters ist ewiglich schon besetzt und 
mir selbst ganz persönlich definitiv 
einige Schuhnummern zu groß. Doch 
wie nur fallen wir da von keiner Seite 
aus vom Pferd? Einerseits ist es nur 
klug, ein stärkeres und handlungs-

fähiges Element um Hilfe zu bitten, 
wenn man sich in einer misslichen 
Lage befindet. Andererseits wünscht 
man sich, dass genau diese Stärke 
nicht dauerhaft dominiert und lang-
fristig klein hält. Wie kann der starke 
Helfer sein Potential so verschenken, 
dass der Arme nicht dauerhaft arm 
bleibt? Wie kann eine Institution, die 
grundsätzlich den Helferpart innehat, 
gelingend darauf achten, herzlich 
stark und handlungsfähig zu bleiben, 
und gleichzeitig flexibel genug, sich 
anzupassen, mit dem Ziel, sich für je-
den Einzelfall langfristig selbst wieder 
überflüssig zu machen?  
Wäre das Phänomen der Elternschaft 
hierfür ein idealer Vergleich? 
Als Mütter und Väter begegnen wir 
unseren Kindern in ganz unter-
schiedlichen Alters- und Entwick-
lungsphasen mit einer wunderbaren 
Barmherzigkeit. Wir holen sie dort 
ab, wo sie gerade stehen, ohne von 
ihnen zu erwarten schon erwachsen 
zu sein, auch wenn wir ganz sicher 
wissen, dass sie es eines Tages sein 
werden. Ein Kind zu erziehen ist wie 
das abenteuerliche Entdecken von 
Rohdiamanten und das hingebungs-
volle Mitgestalten im Schleifungspro-
zess. Da gibt es Reibung, vielleicht 
verhakt man sich auch mal, aber 
bettet sich nicht all das auf einer ver-
trauensvollen Gewissheit, dass unsere 
Kinder ausreichend Potential in sich 
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tragen, ihren Weg zukünftig selbst 
gehen zu können? Trotz all seinem 
Mangel und seinen Unfertigkeiten 
sitzen Eltern staunend und bezaubert 
vor ihrem Säugling und erfreuen sich 
an all dem, was er kann. Das, was er 
noch nicht kann, ist weitaus weniger 
Thema. Jeder einzelne Entwicklungs-
fortschritt wird gefeiert, als ob man 
die Welt gemeinsam neu entdecken 
würde. 
Wir wollen unser Herz öffnen, um die 
Position des Anderen zu verstehen, in 
seine ganz persönliche Lebenswelt 
einzutauchen, seine Begrenzungen 
wahrzunehmen und jeden noch so 
kleinen Lernschritt zu feiern. In der 
Generationenbeziehung dreht sich ir-
gendwann sogar die Position um und 
die Kinder übernehmen später die 
Pflege ihrer Eltern. 
Bedingungslos und großherzig wird es 
dann, wenn Menschen nicht vorder-
gründig ihren eigenen Vorteil suchen, 
sondern dem Anderen Raum und 
Freiheit bei der Mitgestaltung geben, 
inklusive der freien Wahl, sich gegen 
die angebotene Hilfe zu entscheiden. 
Barmherzigkeit verschenkt sich, ganz 
gleich ob jemand unverschuldet oder 
durch eigene Schuld in die Misere hi-
neingeraten ist. Bin ich nicht immer 
wieder auch selbst mitschuldig an 
meinem eigenen Leiden und werde 
trotzdem gütig von Gott und meinen 
Mitmenschen angenommen und ge-

Kennt nicht jeder diese Mo-
mente, in denen man innehält und 
sich kopfschüttelnd fragt, warum um 
Himmels Willen man denn all diese 
Zeit, Energie und Ressourcen inves-
tiert statt einfach die Füße hochzule-
gen und sich lieber selbst der Nächste 

zu sein? Oder jemand stellt 
ganz unverhofft die Frage 

nach unseren Beweg-
gründen, da man uns 
verwundert beobach-
tet und mehr über die 
Motivation hinter all 

unserem Tun erfahren 
möchte. Wieso engagie-

ren wir uns für das Land 
Haiti, das wie ein Fass ohne 

Boden wirkt, für eine schwie-
rige Klienten-Gruppe am unteren 

Ende der Gesellschaftsschicht, für 
rebellische Teenager, für ein Stadt-
viertel, in das lokale Behörden nicht 
investieren? 
Gräbt man auf der Suche nach der 
Antwort auf diese Frage tiefer, stößt 
man auf einen Kern, der schwer in ein 
einzelnes Wort zu fassen ist. Er besteht 
wohl eher aus mehreren Schichten 

verschiedener tiefer Grundwerte. 
Für uns als Missions- und Hilfs-

werk ist ein zentraler Leitwert 
die Barmherzigkeit, latei-
nisch Misericordia, was so 
viel bedeutet wie den Armen 
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stützt? Ist Gottes Gnade nicht jeden 
einzelnen Tag neu, wie ein jeder Son-
nenaufgang nach der Nacht?  
Was wäre, wenn Gottes Barm-
herzigkeit größer ist, als ich es 
in meinem kleinen menschli-
chen Sein ertrage – gegenü-
ber mir, gegenüber Anderen, 
gegenüber der Welt? 
Gottes Barmherzigkeit wurde in Jesus 
Christus ein kleines barmherzigkeits-
bedürftiges Kind, das als erwachsener 
Mann alles gab, was er hatte, sein 
Leben. 
Johannes Hartl sagte: „Gottes Barm-
herzigkeit ist so konkret wie jede ein-
zelne meiner Sünden.“ Das beinhaltet 
auch unsere Miseren, unsere Nöte so-
wie das Unheile in und um uns. 
Gottes Barmherzigkeit zeigt sich in 
menschlichen Trümmern, indem es 
der Ruine zuspricht: Genau Dich will 
ich zu einem Tempel des göttlich ewi-
gen Geistes machen. In diesem Spa-
gat leben wir, zwischen Ruinen und 
Tempeln, eingebettet in eine überdi-
mensionale Barmherzigkeit. 
...Und genau deswegen 
tun wir, was wir tun. 
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NEUE GESICHTER 
IM KINDERDORF 
Von Myriam Wittmann

Im dritten Kinderhaus war in den 
letzten Monaten ganz schön was los. 
Nicht nur, dass das Gebäude selbst ein 
neues Gesicht bekam. Nein, schon in 
die Übergangsbleibe zogen auch neue 
Gesichter ein. 
Heute wollen wir euch zwei der neuen 
Bewohnerinnen ein wenig näher vor-
stellen, unsere beiden neuen Kinder-
mütter Magdala und Rose Bertha. 
Mit dem Arbeitsbeginn der beiden 
startete im Januar unser lange ge-
plantes Pilotprojekt. Das dritte Haus 
gehört zu den beiden Häusern, die 
nun mit jeweils zwei Kindermüttern 
arbeiten. Diese wechseln sich bei der 
Betreuung der Kinder in einem Vier-
Tage-Rhythmus ab und leben nur 
noch während ihrer Dienstzeiten fest 
auf dem Hof, was mehr Raum für das 
eigene Familienleben ermöglicht. 
Die 30- jährige Magdala übernahm 
als Mutterschaftsvertretung bereits 
im Oktober die Stelle von Kindermut-
ter Natalie, die wenige Tage später 
leider ganz unerwartet verstarb. Für 
Magdala war dies sicher kein leichter 
Start, denn zum gegenseitigen Ken-
nenlernen und sich Beschnuppern 
kam ja nun auch gleich noch der 
Umgang mit dem Verlust dazu. Die 
Mädchen in ihrem Trauerprozess zu 
begleiten erforderte viel Sensibilität. 
Doch mit ihrer einfühlsamen und 
zugewandten Art gelang es Magdala, 

die Herzen der Mädchen für sich zu 
gewinnen. Hilfreich war hierbei auch 
sicherlich die große Solidarität unter 
den Bewohnern im Kinderdorf. Man 
hilft sich in alltagspraktischen Din-
gen gegenseitig, spendet Trost und ist 
stets füreinander da. 
Magdala war zuvor als Kranken-
schwester in einer Schule für sehr vie-
le Kinder verantwortlich. Nun genießt 
sie es, in unserem Heim mehr persön-
liche Beziehung zum einzelnen Kind 
knüpfen zu können. Magdala ist eine 
echte Frohnatur und bringt viel gute 
Laune und Lachen ins Haus. Gemein-
schaft ist ihr wichtig und ein Mitein-
ander, in dem alle zu Wort kommen 
dürfen.  Nach einem Streit hört sie 
jede Partei an und ist immer bestrebt, 
Konfl ikte auf gute Art zu lösen und 
den Frieden wiederherzustellen. 
Anfang Januar kam dann noch Rose 
Bertha als zweite Kindermutter dazu. 
Die beiden wechseln sich nun bei der 
Betreuung der vier Mädchen ab. Von 
Anfang an gab es eine gute Kommu-
nikation zwischen den beiden Frauen 
und ein großes Engagement. In vielen 
Bereichen ergänzen sich die beiden 
sehr gut und es scheint, als hätten 
sie eine weite gemeinsame Schnitt-
menge. Wie Magdala ist Rose Bertha 
auch ein Gemeinschaftsmensch und 
mag es sehr, mit allen am Tisch zu 
sitzen, zu erzählen und zu lachen. 
Sie ist sehr kommunikativ und legt 
Wert auf ein gutes Miteinander. Wenn 
man die neue Hausgemeinschaft so 
zusammen sieht, kann man deutlich 
spüren, dass eine gute Atmosphäre 

herrscht. Man mag sich und ergänzt 
sich prima. 
Die Arbeit im Team kann neben vie-
len positiven Effekten auch einige 
Herausforderungen bereithalten. Es 
braucht gute Absprachen, Kompro-
missbereitschaft und gegenseitigen 
Respekt. Doch fragt man die beiden, 
so überwiegen die vielen Vorteile bei 
weitem.
Sie sehen ihre Teamarbeit als tolle 
Bereicherung, in der man sich ge-
genseitig unterstützen kann und die 
Verantwortung gemeinsam trägt. Wie 
schön zu sehen, wenn Umbrüche und 
Veränderungen solch positive Auswir-
kungen haben, oder?
Wir heißen die beiden herzlich in 
unserer Kinderdorffamilie willkom-
men. Möge dieser positive Teamspirit 
anhalten und weitere Nachahmer 
fi nden.

Möchtest Du das neue Team 
unserer Kindermütter unter-
stützen und Mitarbeiter-Pate 
werden?
Dann melde Dich ger-
ne bei uns. 

Links:
Magdala, Christie, Fadaphora, 
Sèphora, Guerdina, Rose Bertha
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AUSFLUG ZUM 
SPORTPLATZ 

GONAÏVES 
Immer wieder bewegt uns die Fra-
ge, wie wir die Vorteile des geschütz-
ten Rahmens des Kinderdorfes aus-
schöpfen und gleichzeitig die Kinder 
und Jugendlichen ausreichend mit 
der Außenwelt in Verbindung bringen 
können. Die Integration in die Gesell-
schaft bleibt ein Fokus, der bewusst 
gesetzt werden will. Die schützende 
Bubble darf nicht zu einer abge-
kapselten eigenen Bubble-Welt 
werden. 
Eine Herausforderung für jede 
Institution, in jedem Land. 
Familie bringt eine ganz andere na-
türliche Struktur mitten drin in der 
Gesellschaft mit sich. Doch unsere 
Kinder haben ihre natürliche Familie 
leider als kindeswohlgefährdend er-
lebt. Deswegen bieten wir ihnen einen 
anderen institutionellen Schutzraum. 
Nur zu steril darf es nicht werden. 
Gerade deswegen feiern wir solche Ak-
tionen wie einen Ausfl ug zum Sport-
platz am Stadtrand von Gonaïves. 
Umgebung entdecken, rauskommen, 
neue Wege laufen ... 
Fun, Spaß, Spiel und Entdecken. 
Die alltäglichen Aufgaben nehmen 
in Haiti so viel Raum ein. Die Schule 
ist mit ihren täglichen Lernaufgaben 
so intensiv, dass Montag bis Donners-

tag nicht viel Möglichkeit für Freizeit 
bleibt. Die Schuluniform verlangt ex-
akt gefl ochtene Haare der Mädchen, 
blank saubere Schuhe und frisch ge-
bügelte Kleidungsstücke. Die Kinder-
mutter hat defi nitiv einen komplett 
ausgefüllten Arbeitstag. Manchmal 
wie ein Hamsterrad. 
Umso wichtiger, Müttern und Kin-
dern ein anderes Setting zu eröffnen: 
ausgelassen, lachend, ohne Leis-
tungsdruck, spielend, ... einfach mal 
rauskommen. Etwas Neues sehen, 
Ortswechsel. 
Braucht das immer viel Geld? Nein, es 
darf gern simpel sein, wie ein Sams-
tag auf dem Sportplatz. Nur eines 

darf nicht fehlen: 
Herz! 
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Bei Familie Sonne herrscht 
freudige Aufregung. Eifrig wird be-
ratschlagt welches Spielzeug denn auf 
die Reise gehen darf. Langlebig soll es 
sein und kunterbunt. Die Mädchen 
waren sich sofort einig: Ein Lieblings-
stück muss es sein und zugleich trotz-
dem entbehrlich. 
„Schenken heißt, einem anderen 

etwas zu geben, was man am liebs-
ten selbst behalten möchte.“ Selma 
Lagerlöf 
Hm, vielleicht gibt es auch Lieblings-
stücke, aus denen man herausge-
wachsen ist? Wie gut, dass die Patin-
nen ein paar Jährchen älter sind als 
das Patenkind in Haiti. Schnell wird 
man sich einig: eine Schachtel der 
schönsten Duplosteine soll es sein. 

Damit hat man immer gern stunden-
lang Kunstvolles gebaut und es mit al-
lerlei anderen Spielsachen kombiniert. 
Man erinnert sich an den Rat, das Mit-
bringsel sollte gut waschbar sein, auch 
dieses Kriterium wird erfüllt. 
Liebevoll schreibt die Mutter noch 
eine Karte, freudig, mal wieder Fran-
zösisch fl ießen zu lassen, und dann 
zieht man los zur Post. 

MIT 
DUPLO-

STEINEN 
BRÜCKEN 

BAUEN 

Der nächste Reisende fi ndet ein Plätz-
chen im Koffer und so fl iegen die Du-
plosteine im Flugzeug einmal durch 
die halbe Welt. 
In Gonaïves angekommen, beäugt das 
Patenkind Steevenson das ihm ent-
gegengestreckte Geschenkpäckchen. 
Ein bisschen skeptisch zurückhaltend 
gegenüber dieser fremden Person, da 
versteckt man sich lieber hinter Chris, 
den man sehr gut kennt. Doch was da 
alles zum Vorschein kommt, lässt die 
Neugierde siegen. Bald greift Steeven-
son nach seinen ersten Steinchen und 
strahlt wie ein Sonnenkind. Die ande-
ren Kids umringen ihn, während die 
Kindermutter Angeline den Brief vor-
liest. Da ist von einem Fuchs zu lesen, 
der vier Hühner geholt hat im Garten. 
Wie denn ein Fuchs wohl aussehen 
mag und ob dies wohl bedeutet, dass er 
sie gefressen hat? „Wie gut, dass es bei 
uns keine Füchse gibt!“, kommentiert 
gleich ein Mädchen mit einem liebe-
vollen Blick hin zu den freilaufenden 
Hühnern im Garten. Über Schnee 
wird geschrieben und Chris erklärt, es 
sei manchmal in Deutschland so kalt 
wie im Gefrierfach. Unvorstellbar. Alle 
wollen das Foto der Familie Sonne 
sehen: ob Kinder aus Deutschland an-
ders aussehen? Auf jeden Fall haben 
sie manchmal dicke Jacken an :). 
Nun wird auch der neuen Kinder-
mutter klarer, was sich hinter der 
Bezeichnung „Paten“ versteckt. Als 
ihr zum Arbeitsbeginn erklärt wurde, 
jedes Kinderdorfkind und jeder Mitar-
beiter habe Paten im Ausland, nickte 
sie zwar, richtig greifen konnte sie es 
aber nicht. 
Zwei Tage später sucht Steevensons 
Kindermama Angeline den Reisen-
den nochmal auf. Diesmal mit der 
Bitte, ein bisschen Platz zu lassen im 
Gepäck für Familie Sonne. Was wohl 
nun auf Reise gehen wird? 

Eines Tages fl iegen vielleicht nicht nur 
Duplos oder andere geliebte Schätze 
im Gepäckstück mit. Wer weiß, viel-
leicht sitzt ja eines Tages die ganze 
Family Sonne oder die erwachsenen 
Patinnen auf ihren Sitzen in freudi-
ger Erwartung, ihren Steevenson end-
lich persönlich kennenzulernen. Was 

wäre das für eine innige Begegnung. 
Egal wie es kommen mag, eines ist si-
cher: Hier werden Brücken in Kinder-
herzen gebaut. Hier wird jedem seine 
eigene Welt ein Stückchen 
weiter. 
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Von Martina Wittmer
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Drei Wochen vor meiner Ab-
reise aus Hawaii, wo ich mit YWAM 
(Jugend mit einer Mission) unterwegs 
war, nahm ich spontan Kontakt zur 
Lebensmission auf. Die Gespräche 
mit Chris waren mir super sympa-
thisch und so beschloss ich, für 3 Mo-
nate nach Haiti weiterzureisen. Vom 
Wunsch begleitet, andere Kulturen, 
deren Sitten und Menschen kennen-
zulernen, und meiner inneren Frage 
nachzugehen, wie denn andere Völ-
ker ihren Glauben leben.  
Spontanität passt zu mir und ich ge-
nieße es. Doch es brachte eine riesige 
Herausforderung mit sich: die Spra-
che. Die Kids schwätzten munter auf 
mich los, verstanden nicht, dass ich 
so gar nicht verstehe. Meine Stan-
dardantwort lautete „mwen pa kon-
prann“, ich verstehe nicht. Das zog 
mich wirklich runter. Klar nahm ich 
vor Ort Sprachunterricht, lernte Voka-
beln, mit der Zeit verstand ich mehr, 
die Kids setzten mehr Zeichensprache 
ein, und trotzdem blieb es die größte 
Hürde für mich. 
In meinem Frust mit der Sprache be-
kam ich von Gott einen Gedanken, der 
mich seitdem begleitet: „Begegne den 
Kids mit Liebe. Gib ihnen, was Du hast.“ 
Ich entdeckte, dass es zum Trösten, 
Wertschätzen und Spielen doch weniger 
Sprache braucht als zuvor gedacht.  

Lustige Situationen erlebte ich rund 
um meine Haare, die wohl noch nie 
zuvor so viel Aufmerksamkeit beka-
men. Meine blonden „langen“ Haare 
zogen Kinderhände an wie ein Mag-
net. Jeder wollte sie immer wieder an-
fassen und darin spielen. Die Kinder 
beschwerten sich ganz offen immer 
wieder über meine Frisur und nach 6 
Wochen war es mir zu viel. Ich zog los, 
ganz alleine zum Barbershop um die 
Ecke. Es herrschte gute Stimmung, 
der Friseur war redselig und plapperte 
immer wieder mir Unverständliches, 
so dass ich einfach grinsend mit „wi“ 
(ja) antwortete. Als er plötzlich auf 
meinen Schnauzer losging schwan-
te mir: Eines der vielen Ja-Worte war 
vielleicht zu viel. Aber gut. Es wurde 
viel gelacht, so ließ ich ihn mal ma-
chen. 
Mit einer radikalen Kurzhaarfrisur 
kam ich vom Friseur zurück. Die 
Sonne auf der Kopfhaut zu spüren, 
zugleich den Windzug, ein ganz neu-
es Feeling. Noch nie zuvor hatte ich so 
kurze Haare. Zurück im Kinderdorf 
waren sich meine Kids sofort einig: 
die neue Frisur fi nden sie nicht gut. 
Zwei Kindesmütter hingegen meinten 
anerkennend: „Jetzt siehst Du wie ein 
richtiger haitianischer Weißer aus.“ 
Amüsant das Ganze! 
Alles in allem habe ich das Kommu-
nenleben als sehr positiv wahrgenom-

men. Es ist fast wie eine große Fami-
lie. Es wird so viel geteilt, das Essen, 
Spielsachen, einfach alles. Das kenne 
ich so nicht aus Deutschland. 
Was mir stark aufgefallen ist: Ich ver-
bringe viel zu viel Zeit am Handy! Die 
Kids und Jugendlichen im Kinderdorf 
nutzen ihre Zeit so viel besser. Sie ha-
ben kein Handy, irgendwie war mir 
das vorher unvorstellbar, nun möchte 
ich mir diesen Aspekt für mich be-
wahren und auch meine Zeit anders 
nutzen. 
Ein weiteres tiefes Geschenk, das 
mich nachhaltig prägen wird, ist die 
Erkenntnis, wie selbstverständlich 
ich mit meinen Geschwistern, meiner 
Mutter, meinem Vater und meiner Fa-
milie aufgewachsen bin. Hier haben 
so viele Kinder keine oder nur sehr 
wenige Blutsverwandte. Dies war mir 
vorher einfach nicht bewusst. 
In allen Herausforderungen gab es 
vielerlei kleine Dinge, die mir den 
Tag versüßt haben: Wedleyson und 
Hans, die mich mit ihrem kindlichen 
„Bonswa Josia“ und strahlenden Äug-
lein begrüßen, ein Papaya Smoothie 
am Abend oder einfach raus auf die 
Straße gehen und dem Trubel folgen. 
Irgendwie hätte ich gern mehr ge-
macht, doch auch da grenzte mich 
die Sprache einfach ein. Als IT-Sys-
tem-Elektroniker überholte ich alle 
Laptops, richtete ein komplett neues 

NAS (Network Attached Storage, Anm. 
d. R.) als Speicherort ein, brachte 
mich auch sonst handwerklich ein, 
wo Bedarf aufkam, bearbeitete Fotos 
und verbrachte einfach richtig viel 
Zeit mit den Kids beim Spielen und 
Beisammensein.  

Mit einzelnen Mitarbeitern konnte ich 
mich gut auf Englisch verständigen 
und in diesen Begegnungen kam ich 
auch meiner Herzensfrage näher. Die 
krasse Verbindung zu Gott hat mich 
beeindruckt. Vereinzelte Personen 
sind voll am Fasten und Beten, der 
christliche Gaube prägt den Umgang 
im Alltag der gesamten Mission de Vie. 
Auch Gottesdienste sind euphorischer, 
lebendiger und ausdrucksstärker, als 
ich es von Deutschland her kenne. In-
spirierend, fi nde ich. 
Insbesondere in den 3 Wochen, in 
denen Chris in den USA war, fi el mir 
Jerfreed sehr positiv auf. Er rief mich 
an und fragte, ob wir uns treffen 
wollen, ins Café gehen oder abends 
Tischtennis spielen. Er macht mehr, 
als er müsste. Er ist nicht nur im Büro 

JOSIA IN HAITI 
Von Josia Leppert

präsent, er ist auch immer wieder 
bei den Personen draußen, tanzt mit 
den Köchinnen durch die Küche oder 
scherzt mit den Kindern. Er ist ein 
wahrer Segen für die Mission.  
Nun reise ich weiter für ein paar Wochen 
in die Dominikanische Republik, viel-
leicht noch nach Panama, mal schauen. 
Ich lasse mich überraschen. 

Mèsi anpil Josia! Es war schön 
mit Dir! 
Jede Menge Fun, Spiel & Spaß 
mit den Kids und ein brand-
neues IT-Speichersystem fürs 
Büro. Aus unserer Perspektive 
hast Du ganz schön was be-
wegt in den 3 Monaten, auch 
wenn Du so schnell drüber 
hinweggehst, weil die IT-The-
men für dich super simpel 
sind. ... so ist es, wenn sich je-
der mit seinen persönlichen 
Gaben einbringt. Leicht für 
den Einen, ein Riesen-Gewinn 
für wen anderen. Eine tolle 
Win-Win-Situation.

Wer hat Lust auf solch einen 
freiwilligen Dienst? Bewirb 
Dich! 
Bewege was, werde Volontär, 
komm Haiti besuchen, brin-
ge Dich mit Deinen Gaben 
ein! Hinterlasse bleibende 
Spuren. 
Und... sei vielleicht nicht ganz 
so spontan und lerne vorher 
Deine Vokabeln:). Wir bieten 
einen Sprachkurs für 
Kreol an. 
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Unser Jerfreed hat geheiratet! 
Seit meiner Ankunft ist es bereits die 
dritte Hochzeit, die ich miterleben 
darf. Nach unserem Buchhalter Mi-
chelin im April 2021 und Kindermut-
ter Schnaider dann kurz vor Silvester, 
hat jetzt Admin-Sekretär Jerfreed 
seine Judeline geheiratet. Defi nitiv 
spannend für mich, Teil davon zu 

sein und dadurch die Möglichkeit zu 
haben, hier ganz neue Aspekte Haitis 
kennen zu lernen und tiefer in die 
Kultur einzutauchen.
In einer gemeinschaftsorientierten 
Kultur wie Haiti trennt man Arbeits-
umfeld und Privates nicht ganz so 
strikt wie es in Deutschland häufi g 
der Fall ist. Die Menschen, und somit 
auch einige der Arbeitskollegen, fi e-

bern mit, wollen wissen, wie es läuft, 
werden beteiligt und helfen bei diver-
sen Aufgaben rund um das Fest. 
Vorher wird viel gesprochen und be-
sprochen, die Vorbereitungen gestalten 
sich tatsächlich auch etwas stressig, je 
näher der große Tag rückt. Dennoch 
passiert irgendwie Vieles dann doch 
kurz vor knapp. Last-Minute werden 
noch Entscheidungen getroffen, die 

in Deutschland eher Wochen oder 
Monate im Voraus fallen würden. 
Die Zeremonie fand im Freien unter 
Palmen statt - wer Gonaïves schon 
einmal einen Besuch abgestattet hat, 
weiß, wie traumhaft schön „Village 
des Dattes“ ist. Vorab wurde betont, 
dass es pünktlich losgehen soll, Be-
ginn um 17 Uhr, schließlich will man 
auch nicht riskieren, dass es während 

HOCHZEIT IN HAITI 
– EIN ERFAHRUNGSBERICHT    Von Chris Köhl

2021: Hochzeit Schnaider + Guybenson 
3.v.l. Chris

2022: Bräutigam Jerfreed 2022: Braut Judeline
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der Veranstaltung schon dunkel wird. 
Als einer der fünf sogenannten „Gar-
çons d’Honneur“, somit auch offizi-
eller Teil der Zeremonie (inklusive 
abgestimmter Kleiderordnung) war 
ich zudem dazu angehalten, deutlich 
früher da zu sein. Als pflichtbewusster 
Deutscher machte ich also gehörig 
Druck auf meine Mitfahrer und Mit-
fahrerinnen, schnell fertig zu werden, 
sagte sogar einem der Kollegen noch 
telefonisch ab, ihn  auf dem Weg 
abzuholen, da es sonst zeitlich nicht 
mehr gereicht hätte. Als wir dann 
leicht angespannt eine Viertelstun-
de vor dem offiziellen Beginn am 
aufwendig geschmückten Veranstal-
tungsort eintrafen, war nirgends auch 
nur ein kleines Lebenszeichen vom 
wem auch immer zu sehen. 

Während ich mich mal wieder über 
meine Naivität, was das Zeitverständ-
nis der Haitianer angeht, ärgerte, tra-
fen ab 17:05 Uhr nach und nach die 
ersten Gäste ein. Ein sichtlich nervö-
ser Bräutigam fing an, alle fünf Mi-
nuten anzurufen um herauszufinden 
ob es schon Zeit sei, einzumarschie-
ren.  Trotz aller Versicherungen unse-
rerseits, wir würden uns fünf Minuten 
vorher melden, hielt er es dann doch 
nicht mehr aus und fing schon mal 
an Gäste zu begrüßen. 
Alle anderen waren total entspannt, 
aber natürlich, wie zu erwarten, ei-
ner Hochzeit angemessen 1A tipptopp 
gekleidet. Overdressed gibt es in Haiti 
sowieso nicht. Sobald eine offizielle 
Veranstaltung stattfindet, macht man 
sich total schick. 

Tja, und dann war da noch dieser 
ominöse Pianospieler, der die Zere-
monie musikalisch begleiten sollte. 
Wie schon bei unserer großen Weih-
nachtsfeier oder auch bei Schnaiders 
Hochzeit kam er auch hier erst eine 
gute Stunde nach offiziellem Beginn 
an. Vorher in Ruhe einrichten, mit 
dem Techniker abstimmen, Sound-
check? Egal, passt schon – am Ende 
funktioniert meistens doch immer 
alles irgendwie. 
Und die Braut? Zuvor viel Stress, die 
Frisur aufwendig gemacht, krasses 
Brautkleid auf jeden Fall. Und das 
Makeup ist auch eine Sache für sich, 
die Gefahr, dass zu wenig Makeup be-
nutzt wird, besteht in Haiti eher nicht, 
zumindest aus der Sicht eines norma-
len deutschen Kerls. 

Alle drei Hochzeiten hatten unter-
schiedliche Aspekte: Bei Michelin gab 
es einen ausgedehnteren Gottesdienst 
und bei Schnaider war es sehr farben-
froh mit einem exotischen Flair und 
traditionelleren Elementen, wie bei-
spielsweise einem „König“ und einer 
„Königin“ die offiziell die Entourage 
anführten. 
Auch bei Schnaiders Hochzeit war ich 
in der Gruppe der Garçons d’Honneur. 
Neben einer etwas ausgefalleneren 
Kleiderordnung sollten die Garçons 
und Filles d’Honneur zusätzlich noch 
einen längeren gemeinsamen Tanz 
einstudieren und während der Ein-
laufzeremonie zum Besten geben. 
Tanzen? Gemeinsam mit gefühlt 
durchweg rhythmisch-tänzerisch 
hochtalentierten Haitianern. ICH!!! 

Oh je! Was tut man nicht alles... Lass 
ich mich mal drauf ein, dachte ich 
mir. Mittendrin statt nur dabei! Vier 
Monate vor der Hochzeite begann also 
ein Tanztraining mit einem Coach für 
uns. Trotz all meiner Bedenken war 
es doch ganz lustig und ich konnte 
durchaus ab und an über mich selbst 
schmunzeln. Aus verschiedenen Grün-
den haben (leider) schließlich nur die 
Mädels den Tanz aufgeführt.  
Lange große Party nach der kirchli-
chen Zeremonie? Eher nicht in Haiti 
- verglichen mit Hochzeiten, die in 
Deutschland gerne mal bis weit in die 
Nacht oder gar frühmorgens gehen, 
gestalten sich die haitianischen Hoch-
zeiten überraschend kurz. Bei Jerfreed 
gab es beispielsweise gar kein Essen, 
gegen 20:30 Uhr war die Hochzeit dann 
auch recht schnell wieder beendet.
Bei den anderen Hochzeiten gab es 
nach der Zeremonie zwar noch Essen 
und ein Getränk, doch eines ist wich-
tig zu wissen über die haitianische 
Feierkultur: Das Essen ist zugleich 
meist der Schlusspunkt eines Festes. 
Wer gegessen hat, verabschiedet sich 
dann ziemlich zügig. Und so saß 
dann da halt auch mal ganz einsam 
ein ratloser Deutscher auf seinem 
Stuhl und hat sich gewundert wo die 
ganzen Gäste hin sind. 

Extra-Anekdote: 
Letztes Jahr hätte ich übrigens bei-
nahe meine eigene Geburtstagsfeier 
abrupt beendet, da ich meine bestellte 
Lasagne zu Beginn austeilen wollte, 
um danach gesättigt eine gute Zeit 
mit meinen Gästen zu haben. Gerade 
rechtzeitig haben mir meine Bürokol-
legen empfohlen, das Essen erst aus-
zugeben, wenn die ersten Anzeichen 
machen, gehen zu wollen. Wurde das 
Essen eben kalt, die Party war 
dafür umso besser und länger.
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Im Interview fürs Sommerheft 2021 
wünschte sich Michelin Durogène ein 
Wachstum der Mikrokreditkasse von 
den vorhandenen 32 auf 40 Klienten 
zum Jahresende. Schlussendlich hat-
ten wir zu diesem Zeitpunkt tatsäch-
lich sogar 59 Kreditnehmer. Bis Mitte 
März durften wir weitere 19 aufneh-
men, so dass die Mikrokreditkasse 
auf ganze 78 Kunden angewachsen 
ist. Weitaus mehr als erwartet! 
... und es geht weiter. Vor Ort werden 
aktuell weitere 20 Anträge geprüft, 
unser Agent Edouard JEAN stockte 
seinen Teilzeitjob um 8 Wochenstun-
den auf. 

erzählte ihm eines Tages von dem 
Mikrokredit der Mission de Vie und 
so ging Jocelyn  in der Hoffnung auf 
Besserung dorthin. 
Wie er gehofft hatte, erhielt er im Jahr 
2020 seinen ersten Kredit und nun ist 
er heute bei seinem dritten Kredit im 
Rahmen des Mikrokreditsystems. 
Nach Aussage des Kunden ist die Er-
fahrung mit der Lebensmission sehr 
vorteilhaft. Der größte Unterschied, 
den er festgestellt hat, ist der Zins-
satz, der dreimal niedriger ist als bei 
anderen. Dieser Zinssatz ist für ihn 
wirklich erschwinglich und ermög-
licht es ihm, einen höheren Gewinn 
zu erwirtschaften.
„Als ich den Kredit bei der Lebens-
mission aufgenommen habe, hatte 
ich nur das 12 qm große Lagerhaus 
ohne Waren. Heute ist mein Lager-
haus fast voll mit Waren in großer 
Vielfalt und Menge; all das ist auf die 
Gewinne zurückzuführen, die ich mit 
dem geliehenen Kapital erzielt habe“, 
sagt Jocelyn. Er verkauft u.a. Soda-
Getränke, aufbereitetes Trinkwasser, 
Lebensmittel und andere saisonale 
Produkte, die der aktuellen Nachfra-
ge entsprechen. Der aktuelle Darle-
hensbetrag macht fast die Hälfte des 
Warenwerts aus und der Rest ist sei-
ne ursprüngliche private Investition 
zuzüglich der nicht ausgeschütteten 
Gewinne des Unternehmens. Nach 
Angaben des Kunden kann sein Ta-
gesumsatz bei guten Verkäufen bis zu 
zwanzigtausend (20.000,00) Gourdes 
pro Tag betragen.
„Mein Ziel ist es, mein Einkommen so 
weit wie möglich zu steigern, weil die 
Lebenshaltungskosten täglich stei-
gen. Da hilft mir der sich erhöhende 
Kreditbetrag von der Lebensmission 
tatkräftig, denn je höher das Kapital 
ist, desto größer ist die Chance, dass 
auch die Gewinnspanne steigt.“ 

Jocelyn wünscht sich auch, dass die 
Lebensmission gedeihen wird, da-
mit mehr Menschen aus der Armut 
geholfen werden kann. Seiner Mei-
nung nach ist eine der besten Mög-
lichkeiten, Menschen aus der Armut 
zu helfen, die Vergabe von Krediten 
zu einem erschwinglichen Zinssatz. 
Weiter sagt er, dass dieses Projekt der 
Lebensmission ein Werk Gottes sei 
und gewiss nicht unbelohnt bleiben 
werde. 
Ein Unternehmer hat immer innova-
tive Ideen. So fühlt sich unser Kunde 
Jocelyn mit dem Geschäft, das er be-
sitzt, nicht komfortabel genug und 
möchte es vergrößern. Er plant, neue 
Möglichkeiten auszuprobieren. Der 
Geschäftsplan, den er uns erklärt hat, 
wird eine ziemlich hohe Investition 
erfordern. Er möchte seinen kleinen 
Laden um eine Minibar erweitern 
und den Kunden gleichzeitig an-
dere Dienstleistungen anbieten. Im 
Sommer konsumieren die Kunden 
viele Getränke, Eiscreme und andere 
Snacks. Aus diesem Grund plant er, 
die notwendige Infrastruktur für die 
Bar im Hof seines Hauses aufzubau-
en. 
Jocelyn betont, dass es Gottes Segen 
sei, der sein Geschäft begleitet, abge-
sehen von den Prinzipien, die er ange-
wandt hat und die es seinem Geschäft 
ermöglichen, die Marktschwankun-
gen, die Infl ation, die Umweltproble-

me und die sinkende Kaufkraft der 
Verbraucher zu überleben. 
In den zwei gemeinsamen Jahren war 
er stets ein guter Kunde, der seinen 
Kredit pünktlich zurückzahlt, um er-
neut einen größeren Betrag aufneh-
men zu können. Er freut sich darauf, 
sein Kapital zu erhöhen, weil sein 
Geschäft das erfordert; er will sehr 
weit kommen, seine Vision ist groß, 
die Disziplin im Alltag vorhanden, es 
fehlen ihm lediglich die Mittel. Wir 
beabsichtigen, mit ihm gemäß unse-
ren Bestimmungen weiterzumachen, 
damit wir ihm helfen können, seine 
Ziele zu erreichen und seine Familie 
zu versorgen. 

Mikrokreditkasse

MEHR 
ALS 
ER-

WARTET 
Von Martina Wittmer

Zum einen gingen Spenden für dieses 
Projekt ein, zum anderen wurde uns 
ein Darlehen angeboten, dessen erste 
Hälfte wir nach 5 Jahren, die zweite 
Hälfte dann nach 10 Jahren zurück-
zahlen werden. All das bewirkte den 
Sprung nach vorne, der uns alle be-
geistert. Michelins Ziel für 2026, 100 
Klienten zu bedienen, dürfen wir wohl 
schon 2022 feiern. Mich bewegt seine 
Treue im Kleinen, sein Realismus, der 
gut analysierte Ziele formuliert ... und 
dann Gottes Güte, die reich beschenkt 
und für Überraschungen sorgt. Wie 
viele Kunden es dann wohl tatsäch-
lich 2026 sein werden? 
Lasst Euch von Edouard selbst mit in 
seine Arbeit hineinnehmen durch ei-
nen seiner Berichte: 

Jocelyn Nelson ist ein 32-jäh-
riger Familienvater von vier Jungs 
im Alter von 10, 6, 4 und 2 Jahren. 
Nach dem Tod seines Vaters stieg er 
gemeinsam mit seiner Frau in den 
Kleinhandel ein. Dem Wiederverkauf 
sei es zu verdanken, dass er die Be-
dürfnisse seiner Familie ohne große 
Schwierigkeiten befriedigen kann. 
Jocelyn hatte nicht viel Geld, als er 
mit dem Unternehmertum begann, 
so war er auf die Hilfe des „Guten 
Gottes“ angewiesen, um durchhal-
ten zu können und nicht bankrott zu 
gehen. Er hatte große Pläne für sein 
Unternehmen und wenig fi nanzielle 
Mittel. Daher griff er auf Bankkredi-
te zurück, um seine Pläne in die Tat 
umzusetzen. Es ist in Haiti wirklich 
schwierig, Kredite von Geschäftsban-
ken zu erhalten, wenn man sich in 
der Geschäftsgründung befi ndet. Jo-
celyn hatte seine ersten Erfahrungen 
mit einem Mikrofi nanzinstitut in der 
Stadt Gonaïves gemacht, die für ihn 
nicht von Vorteil waren aufgrund 
der überhöhten Zinsen. Ein Freund 
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Der kleine Lucson Jean (geb. 
27.06.2016) wurde 2020 in das Pa-
tenschaftsprogramm aufgenommen. 
Nachdem seine Mutter verstorben 
ist, nahm ihn seine Tante Christella 
mit seinen beiden älteren Schwestern 
Elisena (12) und Gretchina (8) mit 
den Worten „selbstverständlich!“ auf. 
Angesichts der Lebenssituation von 
Christella und ihrem Mann scheint es 
mir hingegen alles andere als selbst-
verständlich. Denn die beiden haben 
außer ihren drei eigenen Kindern 
im Alter von 15, 13 und anderthalb 
Jahren bereits weitere vier Kinder von 
verstorbenen Geschwistern bei sich 
aufgenommen. 

Christella und ihr Mann sind enga-
gierte Eltern. Sie machen keinen Un-
terschied zwischen ihren leiblichen 
Kindern und den angenommenen, 
behandeln alle gleich und geben ihr 
Bestes, alle gut zu versorgen. 
Die Familie lebt in einem stark be-
völkerten Armenviertel in Jubilée, 
Gonaïves. Lucsons Mutter hat ihnen 
ein Ein-Zimmer-Häuschen hinterlas-
sen mit einem unfertigen Anbau. Es 
gibt kein Bett für die Kinder, abends 
legen sie sich zum Schlafen auf La-
ken auf den Boden. Auch eine Latrine 
gibt es nicht, und Wasser- und Strom-
versorgung sind nicht ohne Weiteres 
gewährleistet. So gibt es wenigstens 
einen Brunnen auf dem Grundstück, 
wo zumindest Brauchwasser geholt 

DANK UND FÜRBITTE

WIR DANKEN GOTT

BITTE BETEN SIE MIT UNS

Habitat-LM

WAS IST 
SELBSTVERSTÄNDLICH? 
Von Martina Wittmer

werden kann, und auch einen Strom-
anschluss für Lampen und kleinere 
Geräte. Allerdings gibt es in dieser 
Wohngegend nur sehr selten Strom. 
Zwei Häuser weiter ist wiederum ein 
Ein-Zimmer-Haus, das der Großmut-
ter gehört und das die vielköpfi ge Fa-
milie ebenso mitbenutzt. Das Schick-
sal dieser 67-jährigen Großmutter ist 
düster, von ihren 9 Kindern lebt allein 
nur noch Christella. 
Es ist schon für eine kleine Fami-
lie schwierig, sich zu versorgen. Wie 
kann das für eine 12-köpfi ge Familie 
überhaupt funktionieren? Man kann 
sich vorstellen, dass Chistella und ihr 
Mann große Schwierigkeiten haben, 
alle ihre Kinder satt zu bekommen. 
Chistella hat in einem Workshop der 

amerikanischen Organisation „2nd 
story goods“ gelernt, aus Porzellan-
scherben und Draht kleine Engelchen 
herzustellen, die als Schmuckwaren 
von der Organisation aufgekauft wer-
den. Ihr Mann arbeitete früher als 
Moto-Taxi-Fahrer, musste allerdings 
aufgrund fi nanzieller Schwierigkei-
ten das Moped verkaufen. Er stieg auf 
Fischfang um, wollte mit dem Verkauf 
von Fischen Geld für seine Familie ver-
dienen. Allerdings wurde ihm dann 
seine komplette Ausrüstung gestoh-
len. Der letzte Ausweg war, etwas Geld 
in einen Kleinhandel zu investieren. 
So kauft er Haushaltswaren auf, um 

sie auf dem großen Markt in der Stadt 
wieder zu verkaufen. Als wir zu Be-
such waren, wurden gerade Flaschen 
geputzt, um sie mit selbst hergestell-
ten Kräutersodas neu zu befüllen und 
zu verkaufen. Die Schulpatenschaft 
für Lucson ist für sie wie ein „Him-
melsgeschenk“. Doch die Bedarfe sind 
vielfältig. Wie gut, dass unsere Projek-
te oft ineinandergreifen. In wenigen 
Tagen wurde durch Habitat-LM eine 
Latrine fertiggestellt, so dass niemand 
mehr erst über die Straße drei Häuser 
weiter laufen muss, wenn er/sie denn 
mal muss. 

für die positiven Entwicklungen im Kinder-
dorf und der Arbeit der Mission de Vie in den 
vielen Jahren ihres Bestehens

für unsere neuen Kindermütter

für die bereits eingegangenen Spenden für 
unseren neuen Kinderdorf-Pickup

für das stete Wachstum unserer Mikrokredit-
kasse

für offene Türen und neue Möglichkeiten 
wie die Unterstützung der Schule von Pastor 
Renel

für Schutz und Bewahrung in der politisch 
unsicheren Situation

für Kraft und Weisheit aller Verantwortlichen 
in den täglichen Herausforderungen

für das weitere gute Einleben der neuen Kin-
dermütter und das Finden neuer Mitarbeiter

für das Habitat-LM-Team auf den Spenden-
haus-Baustellen diesen Jahres

für die diesjährigen Abiturienten in den an-
stehenden Abschlussprüfungen

für die geplante Deutschlandreise von Paule 
Kettia, der Leiterin unseres Gonaiver Paten-
schaftsbüros
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In jedem Heft neu stellen 
wir euch Kinder vor, für die 
wir Paten suchen. Beim Start 
seid ihr also alle ganz nah mit 
dabei. Dann auf dem Weg 
wird es persönlich zwischen 
den Paten und den Kindern, 
fern von der Öffentlichkeit. 
Heute wollen wir mal die ak-
tuellen Abschlüsse ins Spot-
light rücken. 
Die Schullaufbahn ist für so 
manchen Schüler wahrlich 
lange und mühevoll, genau-
so wie die sich anschließende 
Berufsausbildung. Für den 
jungen Menschen selbst ist 
der erfolgreiche Abschluss 
eine ersehnte Ziellinie, die 
man übertritt, zugleich ein 
Lebensabschnitt, den man 
damit hinter sich lässt. Ein 
Meilenstein. Aber auch für 
die Paten mag es ein emoti-
onal großes Ereignis sein. Der 
einst kleine Schützling wuchs 
unter ihrer Obhut heran, 
mauserte sich und tritt nun in 
sein erwachsenes eigenstän-
diges Leben ein. Abschied 
verlangt von uns Loslassen, 
er lädt auch zum Rückblick 
ein. Ehre sei euch Paten, die 
ihr durch all die vielen Jahre 
hindurch diesem Kind Priori-
tät in eurem Monatsbudget 
eingeräumt habt, auch durch 
die ein oder andere Krise hin-
durch! 

JEDES ENDE HATTE 
EINMAL SEINEN ANFANG 

Von Meike Gaida

Yverson Etienne (25) kam mit 10 Jahren in die Patenschaft, begann 
2016 sein Studium in Verwaltungswissenschaften und erhielt nun am 5. März 
2022 sein Diplom. 

Kemson Sylvain (24) 
erhielt mit 6 Jahren eine Paten-
schaft. Er begann 2019 nach nicht 
bestandenem Abitur eine Ausbil-
dung als Büroinformatiker. Nun 
schloss er als Jahrgangsbester ab 
und hat bereits eine Anstellung 
in einem Supermarkt in Port-au-
Prince als Lagerverwalter. 

Fenise François 
(23) fand mit 13 Jahren 
ihre Paten und machte 
vom Oktober 2018 bis 
März 2022 eine Schnei-
derausbildung. Mit 
eigener Nähmaschine 
geht nun ihr Wunsch in 
Erfüllung, ihr eigenes 
Nähatelier zu starten. 

Jedes Ende birgt in sich auch 
wieder einen Neuanfang. So 
segnen wir diese jungen Er-
wachsenen in ihrem Berufs-
start! 

Youvens Pierre (27) kam als Neun-
jähriger zur Patenschaft, ist seit 2015 im 
ASF. Im Dezember 2021 schloss er mit ei-
ner feierlichen Graduation den Theorieteil 
und die Praxissemester seines Medizin-
Studiums ab und ist jetzt in seinem staat-
lichen Anerkennungsjahr. Wir würden uns 
wünschen, dass er anschließend eine Spe-
zialisierung im Ausland machen kann. 

Jessica Davilus (24) wurde 2003 
von Paten gewählt, startete 2018 mit 
ihrem Studium der Verwaltungswissen-
schaften, beendete letzten Dezember alle 
schriftlichen Examen und wartet aktuell 
noch auf die Graduationsfeier mit Di-
plomverleihung. 
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Norvens Jean-Baptiste (24) zitiert in seiner 
Dankkarte Marcel Proust: 
„Sei den Menschen dankbar, die uns Glück schen-
ken; sie sind die charmanten Gärtner, die unsere 
Seelen zum Blühen bringen.“
Er wurde als Waise mit 3 Jahren ins Kinderdorf aufge-
nommen, 2020 begann er seine Ausbildung in Video-
graphie und Büro-Informatik, die er im März 2022 mit 
der Graduationsfeier abschloss. Sein Label gründete er 
schon vor einem Jahr und zieht immer wieder Aufträge 
an Land, so dass er zuversichtlich in die Zukunft seiner 
Selbstständigkeit blickt. 

ASF
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Ich habe mich im letzten halben 
Jahr dreifach motiviert intensiv mit 
der Vereinsgründung der Lebensmis-
sion und den ersten Anfängen unse-
rer Arbeit in Haiti auseinandergesetzt. 
Unsere Arbeit begann indirekt mit der 
Person des deutsch-amerikanischen 
Evangelisten Walter Neuber, der in 
den Siebzigerjahren des 20.Jahrhun-
derts in Deutschland von seiner Arbeit 
in Haiti erzählte, wo er Schulspeisun-
gen für Schulkinder bzw. haitianische 
Schulen unterstützte. Auf seine Anre-
gung hin gründete Helmut Walther 
mit Freunden die Lebensmission e.V., 
ursprünglich, um diese Arbeit von 
Walter Neuber in Haiti zu unterstüt-
zen und Spenden dafür in Deutsch-
land zu aquirieren. Doch schon bald 
sollte sich die Arbeit der Lebensmissi-
on verselbstständigen und weit über 
diese anfängliche Schulunterstützung 
hinauswachsen. Nach Jahrzehnten, 
in denen die Lebensmission noch die 
Schulspeisungen in der Kirche/Schu-
le von Pastor Denis Noel unterstützt 
hat, fand auch das ein Ende, in einer 
Zeit, wo unsere finanziellen Mittel zu 
knapp waren, um dies externe Projekt 
aufrechterhalten zu können. 
Nun hat es sich mir während meines 
letzten Besuches in Haiti im vergan-

genen Jahr auf mein Herz gelegt, 
wieder damit anzufangen, eine schon 
bestehende Schule unter haitiani-
scher Leitung neu zu unterstützen 
– wobei die Gründung einer eigenen 
Schule weiter ein fester Zukunftsplan 
bei uns ist. Mittlerweile konnten wir 
ja schon ein eigenes neues Gelände 
dafür kaufen.

Aus Bekanntschaft wird 
Freundschaft
Ich kenne Pastor Renel Montas schon 
seit unserer eigenen Zeit in Haiti vor 
über 35 Jahren. Er und seine Leute 
hatten uns einmal gerettet und durch 
die Furt eines reißend gewordenen 
Baches getragen, als wir mit unseren 
eigenen Kindern und allen damals 
vorhandenen Kinderdorfkindern am 

SCHULE RENEL
... ANKNÜPFEN AN 

UNSERE GESCHICHTE
Von Karlheinz Wittmer

Karlheinz Wittmer und 
Pastor Renel Montas
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falschen Ufer festsaßen und bei Ein-
bruch der Dunkelheit nicht mehr zu 
unserem Auto zurückkommen konn-
ten. Seit dieser Zeit besteht ein Band 
zwischen uns, das sich im Laufe der 
Jahre zu einer Freundschaft verfestigt 
hat. In den Neunziger-Jahren habe 
ich auch einmal eine ganze Woche bei 
ihm und seiner Familie auf ihrem La-
kou verbracht (ein Lakou ist ein ein-
gegrenzter Hof - ein ländliches haitia-
nisches Anwesen mit mehreren Hütten 
oder Häuschen, deren Bewohner meis-
tens miteinander verwandt sind und 
eine Lebensgemeinschaft in der Art 
einer Großfamilie bilden). Auch bei 
späteren Reisen habe ich immer wie-
der einen Besuch dort gemacht.

Die Schule auf dem Lakou
Pastor Renel lebt in Passe Reine, etwa 
30 Kilometer von unserem Kinderdorf 

in Gonaïves entfernt. Als Lebensmissi-
on haben wir ganz in seiner Nähe ein 
Stück Land zuerst gemietet und spä-
ter gekauft: eine Art Mango-Garten in 
einem sehr grünen und fruchtbaren 
Gebiet, das bis heute auch immer 
wieder als Ausfl ugsort für unsere Kin-
derdorfkinder und Mitarbeiter dient. 
Renels Schwester Lyvanette hat rund 
dreißig Jahre als Kindermutter in un-
serem Kinderdorf mitgearbeitet.
Auf dem Gelände von Pastor Renel 
steht eine Kirche, der er und seine 
Frau vorstehen. Renel hat in der 
Hauptstadt Port-au-Prince einen the-
ologischen Abschluss gemacht. Seine 
Familie besitzt aber in der Gegend 
auch Land, das er bewirtschaftet und 
von dessen Ertrag er lebt. Außerdem 
haben sie auf ihrem Lakou mit Hilfe 
amerikanischer Christen ein kleines 
ebenerdiges Schulzentrum errichtet, 

das versucht, einer großen Anzahl 
Kindern innerhalb und außerhalb der 
christlichen Gemeinde Schulbildung 
zu vermitteln. Es ist eine einfache 
Landschule mit überfüllten, engen 
Klassenräumen mit noch viel Luft 
nach oben für ein höheres Niveau, 
aber immerhin: sie versuchen das 
Beste aus ihren Möglichkeiten zu 
machen.

Im Herzen getroffen
Bei unserem letzten Besuch im Spät-
jahr 2021 (Martina Wittmer, Matt-
hias Walther und ich) habe ich nun 
in Erfahrung gebracht, dass Pastor 
Renel und seine Frau, neben ihren 
vielfältigen Verpfl ichtungen um die 
eigene Familie, die Landwirtschaft 
und die Kirche, auch noch angefan-
gen haben, in der Schule als Lehrer 
zu unterrichten. Sie haben einfach 

nicht genügend Geld, um alle Lehrer 
zu bezahlen, die sie für den regulären 
Schulbetrieb brauchen. Außerdem ha-
ben wir auf unser Nachfragen hin er-
fahren, dass Renel und Ehefrau noch 
insgesamt zehn Waisenkinder in ihre 
Familie aufgenommen haben. Diese 
leben auf ihrem Lakou mit ihnen und 
werden von ihnen betreut – sie hätten 
kein Wort darüber verloren, wenn wir 
nicht gefragt hätten!
Pastor Renel hat mich in all den Jah-
ren unserer Freundschaft noch nie di-
rekt um fi nanzielle oder sonstige Hilfe 
in irgendeiner Form gebeten, was in 
der haitianischen Kultur außerge-
wöhnlich ist, wo Beziehungen zu den 
reichen Weißen grundsätzlich auch 
dazu benutzt werden können, um ab-
zuschöpfen, was eben möglich ist.
All das hat mich so berührt, dass in 
meinem Herzen der Wunsch entstan-
den ist, mit dazu beizutragen, dass 
die Schule besser läuft und Renel und 
seine Frau wenigstens da nicht mehr 
mitarbeiten müssen.

Was am Nötigsten ist
Von Deutschland aus habe ich ihn 
aus eigener Initiative heraus ange-
fragt, wie wir als Lebensmission mit 
dem Schulbetrieb helfen können: 
Entweder über die Finanzierung ei-
ner täglichen Schulspeisung für die 
vielen Schulkinder oder über eine 
Mitfi nanzierung der Lehrergehälter. 
Seine Rückmeldung war, dass ihnen 
am meisten geholfen wäre, wenn sie 
regelmäßige Unterstützung für die 
Lehrergehälter bekämen.
Solch eine monatliche Unterstützung 
für die Schule habe ich dann als An-
trag in den Vorstand der Lebensmis-
sion eingebracht. Nach gründlicher 
Diskussion wurde entschieden, zu-
nächst einmal für ein Jahr monatlich 
eine Summe von 700 USD (das ist nur 
ein Drittel ihres monatlichen Bedarfs, 
sie müssen sich also auch weiter an-
strengen, eigene Gelder einzubrin-
gen!) für die Lehrergehälter zu geben 
und zu sehen, wie es läuft. Wenn es 
gut läuft in diesem Jahr, kann die 
Hilfe auch verlängert werden und 
wenn nicht, wird sie nach einem Jahr 
wieder eingestellt.

Verwaltungsprobleme
Generell haben wir in der Vergan-
genheit immer wieder Probleme ge-
habt, von haitianischen Kirchen oder 
Schulen die bei uns erforderlichen 
Nachweise über die Mittelverwendung 
zu bekommen. Das ist meistens kein 
böser Wille, sondern liegt zum einen 
daran, dass man sich dort nicht vor-
stellen kann, wie hoch die behördli-
chen Ansprüche bei uns in Europa 
hinsichtlich der Dokumentation der 
Mittelverwendung sind – zum ande-
ren liegt es auch daran, dass man oft 

schlicht und einfach keine Quittun-
gen bekommen kann für Dinge, für 
die man Geld ausgibt. Pastor Renel 
wird die Auszahlung der Lehrerge-
hälter nachweisen müssen, wenn er 
unsere Unterstützung längerfristig 
erhalten will. Wir werden sehen, wie 
es in der Praxis funktioniert. Die Un-
terstützung hat im März diesen Jahrs 
bereits begonnen.

Wollen sie mithelfen?
Mit dieser Hilfe für eine unab-
hängige haitianische Schu-
le und ihre Lehrer knüpfen 
wir auch wieder an unsere 
allerersten Anfänge an. Und 
wenn dieser Artikel jeman-
den unter Ihnen, liebe Leser, 
genauso berührt wie die Situ-
ation, die dahintersteht, mich 
berührt hat, dann würden wir 
uns über Ihre regelmäßige 
fi nanzielle Unterstützung für 
das Projekt „Schule Renel“ 
freuen!
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Pastor Renel und seine Frau
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In Haiti ist das Problem der Unsi-
cherheit, der hohen Lebenshaltungs-
kosten und der Versuche, einen Dialog 
zwischen den verschiedenen Kräften 
in Gang zu setzen, nach wie vor in 
den Nachrichten präsent. 
Die Infl ation in Haiti und die Folgen 
des Krieges in der Ukraine verschärfen 
die wirtschaftliche und soziale Krise 
des Landes, da die Preise für Grund-
nahrungsmittel in die Höhe schnel-
len. Der Preis für Reis stieg auf dem 
lokalen Markt um 36,1%, während 
Brot um 30,3% teurer wurde. Anfng 
April demonstrierten Organisationen 
der haitianischen Zivilgesellschaft in 
mehreren Städten Haitis, um gegen 
die Gefährdung der Sicherheitslage  
und die hohen Lebenshaltungskosten 
zu protestieren, doch bislang sind kei-
ne Veränderungen zu verzeichnen.
Es wird versucht, Verhandlungen zwi-
schen den in Haiti vertretenen Kräf-
ten zu beginnen, bei denen drei große 
Abkommen auf den Tisch gelegt wer-

den sollen, um zu einer Einigung zu 
gelangen, die einen Ausweg aus der 
seit Jahrzehnten andauernden Krise 
Haitis bieten könnte. Die Vertreter des 
Abkommens vom 11. September 2021 
zwischen verschiedenen politischen 
Parteien wie dem Demokratischen 
Sektor (SDP), der Fusion, INITE usw., 
die mit Premierminister Ariel Henry 
an diesem Tag ein Abkommen für 
eine friedliche und effi ziente Regie-
rungsführung unterzeichnet haben, 
werden sich mit den Vertretern des 
MONTANA-Abkommens treffen. Das 
Montana-Abkommen wurde am 30. 
August 2021 von mehreren politischen 
Gruppierungen unterzeichnet, um 
nach der Ermordung von Präsident 
Jovenel Moïse im Juli 2021 eine neue 

Fasten bedeutet wesentlich mehr, als 
weniger oder nichts zu essen. In der Fas-
tenzeit werden wir eingeladen, das Leben 
„unter die Lupe zu nehmen“ und uns auf 
das Wesentliche zu fokussieren. Fasten 
ist ein ganzheitlicher Prozess für Körper, 
Geist und Seele.
Von Anfang März bis Mitte April lud 
täglich ein visuelles Häppchen auf Ins-
tagram & Facebook dazu ein, über den 
Tellerrand zu blicken. Jeder Sonntag be-
lohnte dann die entstandene Neugier mit 
dem Gesamtbild. 
Kleine Fastenimpulse als kleine Alltags-
unterbrecher, als kurze Auszeit, um den 
Horizont zu erweitern und Gedanken 
wahrzunehmen, die uns ein Stück des 
Weges begleiten kön-
nen. Anregungen, die 
uns zeigen, wieviel 
mehr „drin“ ist, im 
ganz Alltäglichen, in 
Deiner Welt, in meiner 
Welt, in unserer Welt, 
das Achtsamkeit ver-
dient und Zuwendung. 
Gehaltvolles als Nah-
rung für die Seele. 
Hast Du es schon ent-
deckt? Auf Instagram 
und Facebook kannst 
du es auch im Nach-
hinein unter den High-
lights sehen. 
Folge uns! 

DIE AKTUELLE POLITISCHE
LAGE IN HAITI     Von Walner Michaud 

ICH SEHE WAS, WAS DU NICHT SIEHST... 
ODER VIELLEICHT DOCH? 

40 TAGE FASTENZEIT – 
40 TAGE ÜBER DEN TELLERRAND 

BLICKEND – 
40 TAGE GEHALTVOLL!

Übergangsregierung einzusetzen. Die 
Mitglieder des Abkommens stellen 
sich in Opposition zur Regierung von 
Premierminister Ariel Henry, der de 
facto die Befugnisse des Präsidenten 
ausübt. Sie planten für den 30. Januar 
2022 inoffi zielle Wahlen durch ihre 
Abgeordneten, um Fritz Adolphe Jean 
als Interims-Präsidenten und Steeven 
Benoit als Interims-Premierminister 
zu bestimmen.
Ein drittes Abkommen wurde nun 
am 11. Januar 2022 von den Mitglie-
dern der “Entente Nationale” (PEN) 
geschlossen. Dabei einigte man sich  
auf einen „politischen Konsens“, der 
eine zweijährige Übergangszeit unter 
der Leitung eines fünfköpfi gen Prä-
sidialkollegiums, eines Premier-
ministers und eines Ministerkabi-
netts vorsieht.
Während die präsenten Akteure 
immer noch zögern, eine Eini-
gung zu erzielen, leidet die Be-
völkerung immer weiter in einem 
Elend und einer Unsicherheit, die 
Hoffnung schwinden lässt.

In der Zwischenzeit baut die Do-
minikanische Republik eine 3,90 
m hohe, 20 cm dicke und 164 km 
lange Mauer aus Stahlbeton an 
der Grenze zwischen unserem 
Land und der Dominikanischen 
Republik. Man hört keine haitia-
nische Behörde darüber sprechen 
und selbst in der haitianischen 
Presse wird kaum darüber be-
richtet. 

Bild: Grenzbrücke in Dajabón - 
haitianische Marktleute und 
Besucher warten auf die 
Grenzöffnung zur Dominika-
nischen Republik

Von Meike Gaida
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Spende 
über 
Paypal

AKTUELLES

Zusammengestellt 
von Martina Wittmer, 
Redaktionsschluss 
25.04.2022 

Spendenstand Pick Up
Von den im letzten Heft auf Seite 21 
genannten 12.000 EUR brauchen wir 
nun noch 4.970,56 EUR, für unseren 
neuen Pick Up. Leute, das schaffen 
wir, oder? wurde nicht nur tatkräftig angepackt, 

sondern auch von der Leitung über 
diesem neuen Gebiet gebetet. „Möge 
die Lebensmission auch an dieser 
Adresse von Gott gesegnet sein und 
für das gesamte Umfeld in vielfältiger 
Weise zum Segen werden! Möge dieser 
Eckstein symbolisch auf unser Fun-
dament im Glauben hinweisen, Jesus 
Christus selbst.“ 

Aufstockung 
Bürogebäude 
Wachstum braucht Raum. Tatsäch-
lich haben weder unser Agent der 
Mikrokreditkasse noch die Kinder-
dorfl eiterin, der Habitat-Betreuer oder 
Volontäre einen eigenen Büroarbeits-
platz. Chris und Djsharlens teilen sich 
einen kleinen Raum, bei Teambe-
sprechungen wird es eng und zukünf-
tig Mitarbeitende sind schlichtweg 
gar nicht mehr unterzubringen. Das 
Bürogebäude wurde 2013 von Dieu-
fort so konstruiert, dass eine weitere 
Etage unkompliziert aufgestockt wer-
den kann. Hier befi nden wir uns im 
Planungsprozess. 

Termine:
Ab Ende Juni wird Paule Kettia, unse-
re Patenschaftsleiterin aus Gonaives, 
uns für drei Wochen in Deutschland 
besuchen. Man kann sie treffen:
> am 26.06.2022 um 10:00 in der 
EFG Völklingen (Gottesdienst in der 
Neckarstraße 5),
> am 02.07.2022 bei großen Haiti-
Sommerfest in Landau auf dem Ge-
lände des Südstern e.V., Weißenburger 
Straße 30 (s. Heftrückseite).
> am 03.07.2022 um 10:30 in der 
FCG Landau (Gottesdienst im Alten 
Kaufhaus).
Interesse an einem Treffen oder einem 
Vortrag? Bitte melde dich bei uns.

Oben: Walner, Jerfreed und 
Dieufort bei der Grundsteinlegung

Unten: Das Bürogebäude 
bei der Einweihung 2014

Haiti-Lauf  17. /18.09.2022
Der Präsenz-Lauf am 18. September 
beginnt wie immer um 13 Uhr im 
Landauer Goethe-Park, wo die Läufer 
drei Stunden lang ihre Runden dre-
hen können, angefeuert von Familie, 
Freunden und allen Besuchern. Für 
das leibliche Wohl ist gesorgt. Für 
den virtuellen Lauf steht allen Teil-
nehmern das gesamte Wochenende 
17./18.09.  zur Verfügung.
Weitere Informationen und Anmel-
dung demnächst auf der Haiti-Lauf-
Seite: www.haiti-lauf.de 

Grundstein
Bei der Grundsteinlegung der Mau-
erabgrenzung am neuen Grundstück 
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Liebe Freunde 
der Lebensmission!
Unser Infoheft soll Ihnen Einblick 
in die verschiedenen Projekte und 
Arbeitszweige unserer Mission ge-
ben. Sie können gerne noch wei-
teres Informationsmaterial bei uns 
anfordern. Mit Ihrer Spende helfen 
Sie im ärmsten Land der westli-
chen Hemisphäre – Haiti. Wir sind 
für jede Hilfe dankbar. Da viele 
Kosten, wie z.B. Gehälter für haiti-
anische Mitarbeiter und Speisun-
gen  regelmäßig anfallen, freuen 
wir uns besonders über monatli-
che Zuwendungen, z.B. durch ei-
nen Dauerauftrag. So können wir 
unserem Team in Haiti einen dau-
erhaften Grundstock garantieren.

Die Lebensmission e.V. ist vom Fi-
nanzamt 76829 Landau als gemein-
nützig anerkannt (Bescheid vom 
27.06.2018), so dass Ihre Spende 
steuerabzugsfähig ist. Für Spenden 
bis 200 € genügt die Einzahler-Quit-
tung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn 
nicht anders gewünscht - automa-
tisch am Anfang des Folgejahres die 
Zuwendungsbestätigung für das 
vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!

Selbstverständnis und Zielsetzung
Von jeher sind die Menschen damit beschäftigt, die Natur und sich 
selbst gegenseitig auszubeuten. Die Folgen sind in Haiti beson-
ders deutlich sichtbar. Gott will durch Menschen wieder aufbauen.     
In einem Land, das von Armut und Krankheit geprägt ist, die 
noch dazu auf frühere Ausbeutung durch „christliche” Nationen 
zurückzuführen ist, muss  Mission  daher immer eine Einheit aus 
geistlichem und sozialem Handeln sein.
Geistlich deshalb, weil im christlichen Glauben alle Grundsätze für 
ein friedliches und zufriedenes Zusammenleben der Menschen 
im Einklang mit dem Schöpfer und der Schöpfung gelegt sind.
Sozial deshalb, weil man einem Verwundeten erst die Wunden 
verbinden muss, ehe man ihm weiterführende Lebenshilfe anbie-
ten kann. Beides geht nur zusammen. Entwicklungshelfer bestä-
tigen, dass ihre Projekte oft scheitern, solange die innere Leere 
der Menschen nicht ausgefüllt werden kann.
Die Mitarbeiter und Freunde der LEBENSMISSION kommen aus 
verschiedenen Kirchen und christlichen Gruppen. Ihre Grundla-
ge ist eine persönliche Glaubensbeziehung zu Jesus Christus als 
Herrn und Erlöser sowie ihre Integration und Mitarbeit in einer 
christlichen Kirche. 

Vor diesem Hintergrund will die LEBENSMISSION:

1. Haitianern Möglichkeiten schaffen, ihr Leben in sozialer Sicher-
heit, Würde und Selbstbestimmung leben zu können.

2. Die Arbeit haitianischer christlicher Kirchen unterstützen und 
ergänzen.

3. Durch eine aktive Öffentlichkeitsarbeit hier bei uns in den 
deutschsprachigen Ländern Problembewusstsein, Verantwor-
tungsgefühl und Engagement zugunsten von Land und Leuten 
in Haiti fördern.

Leitartikel
Barmherzigkeit
Von Martina Wittmer

Kinderdorf
Neue Gesichter im Kido
Von Myriam Wittmann

Kinderdorf
Ausflug zum Sportplatz
Von Martina Wittmer

Kinderdorf
Mit Duplosteinen Brücken 
bauen
Von Martina Wittmer 

Volontäre
Josia in Haiti
Von Josia Leppert

Missionare
Hochzeit in Haiti
Von Chris Köhl

Mikrokreditkasse
Mehr als erwartet
Von Martina Wittmer

Habitat-LM
Was ist selbstverständlich
Von Martina Wittmer
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ASF
Jedes Ende hatte einmal 
seinen Anfang
Von Meike Gaida/M. Wittmer

Außenprojekte
Schule Renel
Von Karlheinz Wittmer

Land + Leute
Die aktuelle politische Situation
Von Walner Michaud

Social Media
Fastenkalender
Von Meike Gaida

Aktuelles

I m p r e s s u m
Herausgeber:

Lebensmission e.V.
»Jesus für Haiti«

Zeppelinstr. 33, 76829 Landau
Tel. 0 63 41/8 23 31  

Fax: 0 63 41/8 07 52
kontakt@lebensmission-haiti.de

www.lebensmission-haiti.org

Verantwortlich für den Inhalt:
Martina Wittmer
Missionsleitung/

Internationale Koordinatorin
martina.wittmer@lebensmission-haiti.de

Tel. 0 63 41/91 99 93

Vorstand:
Karlheinz Wittmer 

1. Vorsitzender
Brettheimerstraße 32,

74572 Blaufelden-Wiesenbach
karlheinz.wittmer@lebensmission-haiti.de

Günther Bogatscher
2. Vorsitzender

In der Plöck 14, 76829 Landau/Pf.
guenther.bogatscher@lebensmission-haiti.de

Lydia Werner
Schriftführerin

Im Siebenzehnerle 5, 70469 Stuttgart
lydia.werner@lebensmission-haiti.de

Iliana Hannuscheck
Kassiererin

Reubacher Hauptstr. 32
74585 Rot am See
Tel.: 07958 9261679

iliana.hannuscheck@lebensmission-haiti.de

Eduard Dyck
Beisitzer

Ernst-Moritz-Arndt-Str. 7, 
67227 Frankenthal

eduard.dyck@lebensmission-haiti.de

Werner Fankhauser
Beisitzer

Langenhardstr. 162, CH-8486 Rikon
wfa41@sunrise.ch

 Johanna Märtz
Beisitzerin

Kreuzgasse 17, 67166 Otterstadt
johanna.maertz@lebensmission-haiti.de

Dieufort Wittmer
Beisitzer

Badstraße 1, 76829 Landau
dieufort.wittmer@lebensmission-haiti.de

Druck 
Printec Offset, 34123 Kassel
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Tätigkeiten in Haiti 
> Kinderdorf für bis zu 30 Waisenkinder in Gonaïves 
im Nordwesten Haitis  

> Patenschaftsdienst für 260 Kinder außerhalb des Kinderdorfs 
(Finanzierung von Schulausbildung und Beitrag zum Lebensun-
terhalt der Kinder)     

> ASF - Ausbildungs- und Studentenfonds für 50 junge Erwachsene

> HABITAT LM - Bau von erdbebensicheren Häusern und Latrinen

> Mitarbeiterkreditbank für haitianische Mitarbeiter

> Mikrokreditbank zur Förderung kleiner handwerklicher und 
kaufmännischer Betriebe   

> Öffentlichkeitsarbeit u.a. durch Informationsheft, Vorträge,
Social Media und Vernetzung mit anderen Organisationen.

Spendenkonten
Deutschland:

VR-Bank Südpfalz 
IBAN: DE65 5486 2500 0000 7832 00   BIC: GENODE61SUW 

Sparkasse Südl. Weinstraße in Landau
IBAN: DE88 5485 0010 0000 0223 43    BIC: SOLADES1SUW 

Schweiz:  
Bank Avera Genossenschaft, 8620 Wetzikon ZH
IBAN: CH42 0685 0016 1177 2001 0     BIC: RBABCH22850
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Postf inance
IBAN: CH24 0900 0000 8013 7394 4, Konto 80-137394-4
BIC: POFICHBEXXX
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Adressen in Haiti
Kinderdorf:  
Mission de Vie, Rue Christophe, #8 - B.P. HT 4110 Gonaïves/Haiti W.I.

Adresse für Briefe: 
Briefe an die Mission de Vie und die Patenkinder können an das 
deutsche Büro gesandt werden. Sie werden mit der Missionspost 
nach Haiti weitergeleitet.

Fotos im Heft, soweit nicht anders angegeben, mit freundlicher 
Genehmigung unserer aktuellen und ehemaligen Mitarbeiter 
und Besucher
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LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“
ZEPPELINSTR. 33
76829 LANDAU

Telefon 06341 82331
kontakt@lebensmission-haiti.de

Wenn sie uns unterstützen 
möchten, weiteres informati-
onsmaterial wünschen oder 
regelmässig post von uns, z.b. 
in form unseres missionshef-
tes, erhalten möchten, dann 
melden sie sich gerne bei uns.

www.lebensmission-haiti.org

Lebensmission e.v.
„Jesus für Haiti“

Lebensmission_e_v


